
Zeitung für das Willtal.
Ausgabe täglich nachmittags, mit
Ausnahme der Sonn- und Feiertage. |
Ajugspreis : vierteljährlich ohne r
^ringeriohn' len **  1,50. Bestellungen
jjlwen entgegen die Geschäftsstelle,
Merdem die Zeitungsboten, die Land- r

,̂ esträger und sämtliche Postanstalten, r

MM « KftiMi den Dillkreis.
Drudt mS Verlag öer LuchSrucuerer£. Wriäenvscv in VMendmg.
EerOZktMrUer Schuirttsrrei. « Fernspreev.MrcvIurr Kr. u<

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ *♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
! Jnfertionspreise : Die kleine 6-gesp. !
; Anzeigenzeile 15 A,  die Reklamen- ♦
♦ zeile 40 4 . Bei unverändert. Wieder- !
: holungs - Aufnahmen entsprechenderr
; Rabatt , für umfangreichere Aufträge ;
: günstige Zeilen-Abschlüfse. Offerten- r
^ Zeichen od. Ausk. durch die Exp. 25 A.  |♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦*♦♦♦♦♦♦♦♦♦

223 MerwtaS, hm  22 . Septemlrer 1914 74. Jahrgang

RmlllÄier Cell.
Betrifft: Militärische Vorbereitung der Ingen-.

Die Herren Bürgermeister
unter Hinweis auf die Bekanntmachung des

(Reg.-Amts-
S. 383) in den zu erstattenden Berichten auch an-

ich

und nicht zuletzt in den Reihen unserer Widersacher Bewun¬
derung und soweit diese in Betracht kommen, auch eine tief
gedrückte Stellung Hervorrufen. — Im „Tagebl." heißt es:
Das Resultat der Anleihesubskription hat den Beweis ge¬
liefert, daß daß der Geist, der unsere Heere zum Siege ge¬
führt hat, auch im ganzen Volke lebt, im ganzen  Volke,
denn alle Schichten der Bevölkerung von den reichsten Kapi¬
talisten und Erwerbsinstituten Deutschlands, die Millionen¬
beträge zeichneten, bis zu den kleinen Sparern , die ein Paar
hundert oder tausend Mark beisteuuerten, haben an dem
Gelingen des großen Werkes teilgenommen. Die Zeichnungs¬
freudigkeit der Deutschen stammt aus dem tiefsten Innern,
aus der festen und ruhigen Zuversicht des Volkes, daß es
in diesem Kampfe siegen muß und siegen wird, wenn es alle
seine Kräfte, auch die finanziellen, schnell und stark zusam-

i menfaßt. — In der „Boss. Ztg." heißt es : Das ist nach den
- Siegen des wehrhaften, der gewaltige Sieg des wirtschaft-
f lichen Deutschlands, es ist der Sieg jenes Deutschlands,
jj das in der längsten Friedensepoche, die irgendeines großen

Volkes Geschichte bisher kennt, durch unermüdliche zäheste
und mutigste Arbeit eine wirtschaftliche Weltmacht gewor-

* den ist. Das Volk hat auf den ersten Ruf Geldmittel zur
1 Verfügung gestellt, deren Höhe den unerschütterlichen Ent-
j fchluß, bedeutet, diesen 'Schicksalskrieg solange zu führen, bis
I seine Zwecke vollständig erreicht sind.
I Zufolge des alle Erwartungen übersteigenden Zeich-
I nungsergebnisses hat sich die Reichsfinanzverwaltung mit

einer Aenderung der Einzaylungstermine  für
die Kriegsanleihen dahin einverstanden erklärt, daß spä¬
testens am 5. Oktober 40 Prozent (wie nach der Ausschrei¬
bung), spätestens am 26. Oktober 20 Proz . (statt 30 Proz .),
spätestens am 25. November 20 Proz . (statt 30 Proz .) und
spätestens am 22. Dezember die restlichen 20 Proz . der zu¬
geteilten Beträge bezahlt werden müssen. Die Berechtigung
der Zeichner, vom Zuteilungstage ab jederzeit voll zu be¬
zahlen, wird dadurch nicht berührt . Ebenso verbleibt es
bei der Bestimmung, daß Beträge bis zu 1000 Mk. einschl.
ungeteilt zu berichtigen sind.

Zur militärischen Lage
wird dem „Berl . Lok.-Anz." von seinem militärischen Mit¬
arbeiter geschrieben: Wie aus den Mitteilungen des Großen
Hauptquartiers hervorgeht, war das französische Vor¬
dringen bereits in den letzten Tagen erlahmt.
Jetzt sehen wir (wen langen Bewegungskamps plötzlich zum
Positionskampf  werden , wie wir ihn in den Ge¬
fechten am Liao-Flutz und bei Mulden gesehen haben, oder
im Balkankrieg an der Tschataldscha-Linie. Die Richtigkeit
dieser Auslegung geht um so deutlicher daraus hervor, daß
französische und deutsche Meldungen in gleicher Weise bei dem

o r..,,,,  s Gegner die Stärke der Erd wälle  betonen . Bei einem
(sawamtnefi „in «hprptt  I Angriff auf derartige Stellungen ist es zunächst notwendig,

-lK °H ' Bundesstaa7s besitzt in «iÄ VrEsihen ! « ne schwache Stelle ausfindig zu machen. Was nun die
|i E °thrin.gischen Familie innerhalb Preußens oder Elsaß--, ' Stellung der berden Armeen anbelangt , so rst dre der deut-

,Mche
11 bj? 1’ Regierungspräsidenten vom 16. ds. Mts

a" S. 383) in den zu erstattenden Berichren aucy aw
Aben , bezw. nachträglich mitzuteilen, ob etwa und wie

i arbeitslose landsturmpslichtige Jugendliche vorhanden
und was für sie geschehen kann. Ferner bitte ich,

l o _en als ehrenamtliche örtliche Leiter der Ausbildung
J ll^ fichlaqenen Personen anzugeben, ob sie Soldat waren

" welchen militärischen Dienstgrad sie bekleiden.
Dillenburg, den 21. September 1914.

s *._ Der Königliche Landrat : I . V. : Daniels.
Auszug aus den Verlustlisten Nr. 28 und 29.

Infanterie-Regiment Nr. 87, Mainz.
1. K o INp a g n i e.

d- '"iusketier August Sticher-Rittershaufen , Dillkreis, leicht
Mundet.

f 2. Kompagnie.
befreiter Albert Selzer -Herborn, Dillkreis, leicht verw.

Milier-Regiment Nr. 40, Rastatt.
III. Bataillon,

k 10. Komp agnie.
vüsilier Friedrich Schmidt-Osfenbach, Tillkreis , verw.

Infanterie-Regiment Nr. los. Mörchingen.
III. Bataillon.

^ 11. K o m p a g n i e.
h^ TMsketier Friedrich Bickel-Herbornseelbach, Dillkreis,

^ Berichtigungen zu früheren Verlustlisten.
Esanterie-Regiment Nr. 88, Mainz und lsanan.

^ 'Musketier Wilhelm Nix-Niederscheld, Tillkreis , bisher
ist verwundet.

, ^ifienburg, den 21. September 1914.
(s._ Der Königliche Landrat : I . V.: Daniels.

~ Art die Herren Bürgermeister des Rreifes.
Vh e Majestät die Kaiserin und Königin haben die
iNp* gehabt, eine Denkmünze in Bronze für langjährig
fä(ten 40  Jahren ) gediente treue weibliche Dienstboten zu

deren Verleihung von jetzt ab erfolgen wird.
I.Voraussetzung für die Verleihung soll sein:

s-r̂ iöiährige ununterbrochene tadellose Dienstzeit in der-
h Familie oder aus derselben Dienststelle, deren Be-

\ ^ lnn  erst vom 14. Lebensjahre an zu rechnen ist.
^tzßische oder elsaß-lothringische Staatsangehörigkeit.

\  Au dem Erfordernis zu
ih,»̂ tzstbote, der die Stal

Magens He voraeiwriebene ' fteit aedient bat Die ! schon Armee die günstigere. Unsere rückwärtigen Berbindun-
s Dxe  borge,chrrevene Zeit gedrent hat. ^ue , bis zu dem .Punkte verkürzt worden, der es müg-

uLun " mindestens 30 Jahren bildet die unbedingte lv7 °̂ ung, von der nrcht abgegangen werden dar, . . > . .. uerU Pn  Di -t-a ßVführ
%$* Ausnahme in die häuslicĥGemeinschaft ist nichtl den Ka.npf nötigen Mitteln zu versehen. Dieses Gefühl

erforderlich. Immer aber müssen die Dienste
^ oder landwirtschaftlicher Natur sein,

rt stellenden Anträge sind mir vierteljährlich und
jjt (J" lr  kommende Vierteljahr innerhalb 3 Tagen,
später jedesmal bis zum 15. des vor den Viertel-

"bsten liegenden Monats in nachstehender Form Vor¬

anzeige ist nicht erforderlich.
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der materiellen Sicherheit ist von unberechenbarem Einfluß.
In den lange hingezogenen Kämpfen sind unsere Stellungen
außerdem auch von strategischem Gesichtspunkte aus vorteil¬
haft . Der Feind hat jetzt zwei Flüsse hinter sich. Flüsse
im Rücken  haben so lange nichts zu sagen, wie man sich
seines Erfolges sicher fühlt . Sie üben aber einen höchst be¬
unruhigenden Einfluß aus, sobald dieses Gefühl der Sicher¬
heit ins Wanken kommt. Daß dieses aber in dem fran¬
zösischen Heer der Fall ist, kann nach der Umstimmung in der
französischen Presse nicht bezweifelt werden. Wird die fran¬
zösische Armee nun durch die deutsche Armee zum Ab¬
zug nach Paris  gezwungen, so muß sie unter den Augen
und unter den Geschützmündungen des von neuem durch Ver¬
stärkungen belebten Gegners die Aisne und Marne
passieren.  Beide Flüsse sind durch anhaltenden Regen
im Steigen begriffen. So ist es denn die Aussicht der Fran¬
zosen, in langenH ee ress ä ulen  die Brücken passieren

enburg, den 21. September 1914.
^^ ^Der Königliche Landrat : I . V.: Daniels.

Amtlichen Herren Bürgermeister des Ratasteramts-
bezirirs Herborn.

ÄtJ A8en Herren Bürgermeister,
Nachweisung der Bauveränderungen noch im

^ e stnd, werden ersucht, die Nachweisungenbestimmt
M. tzde

Oktober hierher einzureichen, da durch den

sreulich ist.
Organisierung von Hilfskorps im Süden Frankreichs.

Wie dem „Berl . Lok.-Anz." aus Genf  berichtet wirst,
wurde General Pau  zur Organisierung von Hilfskorps

^ '"bigen Herren ^Büraermeister" ' welcke mit der Ein- ! nat$ bem  Süden Frankreichs entsandt. - Der „Berl . Lok.-Ä x« "- Zerren Bürgermegter , weiche mrt der un , Anz." bemerkt dazu : Diese Nachricht ist nicht ohne In¬
teresse. Wir wissen, daß Frankreich nicht nur alles Men¬
schenmaterial herangezogen hat , auf das es gesetzlich An¬
spruch haben könnte, sondern es hat auch die von den Aus-

s .. ® , __ Hebungskommissionenals unbrauchbar Bezeichneten zu ei-
^Nk-̂ teuerin̂ - blL B t̂ztzbettunĝ der ^ nochmaligen ärztlichen Untersuchung beordert. Wenn

nD«_' ^ cn m bte êm  ^ a^re  ^ Dn  frühzeitig in ^ un General Pan ganz nach der Art gewisser einflußreicher
Männer im Jahre 1870 und- Anfang 1871 Hilfskorps in
Südsrankreich organisieren will, so ist das ein verstärkter
Beweis dafür , daß man in Frankreich die Lage als sehr
ernst betrachtet.

Unsere Stellung bei Verdun
wird von dem militärischen Berichterstatter der Londoner
„Times" als a u s s chl a g gebend  für den Gang der Er¬
eignisse bezeichnet. Er sagt , es stehe fest, daß, wenn die
Franzosen und Engländer auf ihrem linken Flügel Erfolge
hätten , dies stur ein taktischer Erfolg sei. Der strategisch
entscheidende Flügel sei der deutsche linke Flügel.
Wenn er aber nicht viel schwächer sei, als sich bisher gezeigt
habe, würden die Verbündeten auf dieser Seite kaum
einen Erfolg  erringen . — Das klingt als kleinlautes
Urteil aus englischem Mund für uns Deutsche vielverheitzend.

Eine Kunde von der „Göden",
in der Gestalt eines „Seepostbriefes", beweist nicht nur , daß
unser schneller Panzerkreuzer , der die kühnen Fahrten und

und die Mitverwaltnng des Katasteramtes
itzfalge der Kriegszeiten die Bearbeitung der

aeuexsachen in diesem Jahre schon frühzeitig in
°mxnen  werden muß.

ü, den 21. September 1914.
Königliches Katasteramt Selbach.

biebtamtlicher Cell«
Der Krieg.

iip Der Erfolg der Kriegsanleihen.
ptjjeit h Ee Erwartungen glänzender.  Es sind,
K ztzft̂ einigen noch ausstehenden Teilergebnissen,

ilC ^ cn: 1,26 Milliarden Schatzanweisungen und
}(lj, Inj En  Reichsanleihe , zusammen 4,20 Milliarden

^dgültige Ergebnis ist vor morgen Abend nicht
^ L^ic)p/ ~.3 u diesem Ergebnis schreibt der „Berl . Lok.-

" ^ " tztzsielle Erfolg, der sich in seiner Art den
Ilen errungenen würdig anreiht , wird weithin

Taten im Mittelmeer ausführte , heil und gesund ist, sondern
auch, daß seine Mannschaft von einem prächtigen Geiste
beseelt ist. Das stolze Kriegsschiff hat noch keine Schramme
erlitten , trotz allem „Was sie schon auf dem Gewissen hat",
wie der Briefschreiber geheimnisvoll bemerkt. Offiziere und
Mannschaften aber hegen nur den einen Wunsch, recht oft und
wirkungsvoll gegen den Feind losbollern zu können.

Wider die Lügennachrichtcn.
(WTB Amtlich.) Die „Nordst. Allgem. Ztg." schreibt:

Nach einer vom' Reuter -Bureau verbreiteten Meldung aus
Washington soll der dortige deutsche Botschafter erklärt ha¬
ben, Deutschland sei zum .Frieden bereit, falls das deutsche
Territorium in Europa nicht verkleinert würde. Solche
Meldungen sind daraus berechnet, den Eindruck zu erwecken,
als ob Deutschland trotz des Siegeslaufes seiner Heere im
Westen und Osten lämpsesmüde wäre. Deutschland
denkt im gegenwärtigen Augenblick gar nicht
daran , irgendwelche Friedensangebote zu
machen.  Wir wiederholen : Deutschland verfolgt nur das
eine Ziel : Den ruchlos uns aufgezwungenen Krieg ehren¬
voll zu Enste durchzufechten.

Eine Aufklärung des Reichskanzlers.
Tie deutsche Gesandtschaft in Kopenhagen hat dem Büro

Nitzau folgende die Ereignisse im Osten zusammenfassende
Mitteilung zugesandt, die wir in Politiken vom 18. ds.
Mts . lesen: Der deutsche Reichskanzler sendet aus dem
Hauptquartier folgende Mitteilung : Gegen die in der eng¬
lischen und französischen Presse erschienenen Nachrichten,
stelle ich fest, daß deutscher Boden nirgends im Besitze fran¬
zösischer oder russischer Truppen ist. An der elsaß-
lothringischen  Front sind die Franzosen zur Mosel
zurückgeworfen; sie stehen an dem oberen Lauf der Maas
hinter den dortigen Sperrfestungen . Alle ihre Versuche,
zwischen dem Mittellauf der Oise und dem Mittellauf der
Maas die deutschen Stellungen anzugreifen, sind unter
schweren Verlusten für sie mißlungen. — Es herrscht voll¬
ständige Ordnung in Belgien. — Von Samsonows Heer
(N a r e wh e er) sind geringe Teile, die sich nach der ver¬
nichtenden Niederlage bei Tannenberg retteten , in auf¬
gelöstem Zustande über den Narew geflüchtet. Rennen¬
kampfs Heer (Njemenheer)  hat eine ähnliche Nieder¬
lage südlich von Insterburg erlitten . Was von ihm zurück¬
blieb, rettete ' sich nur durch eilige Flucht über den Njemen
hinter die Festungen Olita und Kowno. Nach einer vor¬
läufigen Zählung sind allein bei Tannenberg und in den
Masurischen Seen 150000 Russen um ge kommen.  —
Bis Mittwoch waren in den deutschen Lagern 260 000 Ge¬
fangene,  darunter 5000 Offiziere, untergebracht. Die
Gesamtzahl der Gefangenen beträgt weit über 300 000, da¬
von ist die Hälfte Russen. Es sind über 2000 Geschütze
verschiedener Art erbeutet worden.

Zur englische» Thronrede
bemerkt die „Nordd. Allgem. Ztg." : „Wenn die eng¬
lische Regierung  jede mögliche Anstrengung zur Er¬
haltung des Weltfriedens gemacht hätte, so würdee reden
erhalten geblieben sein.  Solche Anstrengungen hat
der deutsche Kaiser noch bis in die letzte Stunde bei den
Souveränen von Rußland und England gemacht, und wenn
diesen Bemühungen kein Erfolg beschieden war , so wissen
wir heute aus unwiderleglichen Zeugnissen, zuletzt aus dem
am 30. Juli von dem belgischen Gesandten in Petersburg
an seine Regierung erstatteten Bericht, daß Rußland nur
losschlug,  weil ihm die positive Zusicherung  der¬
en g l i s che n Regierung,  sie werde am K r i e g e g e g e n
Deutschland  t e i l n e h m e n, vorlag . Diesen Punkt be¬
rührt die Thronrede ebensowenig wie sie einen Grund dafür
angibt, daß Sir Edward Greh hie deutsche Anregung, Eng¬
land möge sich für die Neutralität Frankreichs verbürgen und
damit mindestens dem Westen Europas den Krieg ersparen,
einfach zu Boden fallen ließ. Hiermit erledigt sich auch
die Versicherung des englischen Königs, er sei durch absicht¬
lichen Bruch von Vertragsverpslichtungen zuin Kriege ge¬
zwungen worden. Nicht absichtlich und aus Freude an der
Sache, sondern mit Bedauern und dem unerbittlichen Ge¬
bote der S e lb st er h a lt ung folgend, sah Deutsch¬
land  sich zum Betreten feindlichen Gebietes gezwungen, als
der Krieg, den 'England hätte verhindern können, unver¬
meidlich geworden war . Wie die Regierung endlich die Le¬
bensinteressen des britischen Reiches zum Kriege zwangen,
ist uns vollkommen unerfindlich. Es hieß doch stets, Eng¬
lands größtes Interesse sei der Friede und der bisherige
Verlauf des Kampfes dürfte diese Formel nicht entkräftet
haben.

Wien , 20. Sept. In einer Besprechung der eng¬
lischen Thronrede sagt das „Fremdenblatt": Wie es
Sitte und Brauch in England ist, wird immer für eine
unerlaubte Handlung eine moralische Deckung gesucht. Die
britische Regierung wirft sich als Verteidigerin der Ver¬
tragstreue auf und behauptet, sie habe am Krieg tecknehmen
müssen. Tatsächlich aber hatte Frankreich vor Deutschland
dieses schon getan, und zwar mit Zustimmung Belgiens und
ganz gewiß mit Duldung Englands. Die britische Regierung
mußte an dem Krieg teilnehmen, weil sie nicht frei war,
wie sie immer behauptet hat. Ebenso wie über die Ent¬
stehung des Krieges scheut sich das englische Kabinett be¬
züglich des durch den Krieg zu erreichenden Zieles die
Wahrheit einzugestehen. In Wirklichkeit hat England die
Gelegenheit ergriffen, die ihm günstig erschien, um dem
aufstrebenden deutschen Handel und der auf¬
blühenden deutschen Seemacht  einen schweren Schlag
versetzen zu können. — Die „Neue Freie Presse" erklärt:
Nachdem man Deutschlands Zugeständnisse vor Ausbruch



des Krieges aus den Berichten über die Verhandlungen
zwischen Deutschland und England kennt, begreift man nicht
die Verwegenheit, der Weit solche offenkundigen Unwahr¬
heiten vorzusetzen, wie dies in der Thronrede geschieht. Die
Beschirmung des Rechte, wovon die Thronrede sagt, daß
sie Großbritannien zum Kriege gezwungen habe, besteht
darin, daß England sich in den Frohndienst des Pansla¬
wismus stellt. r as unwürdig.' Ziel, welches crreicht
werden muß, ehe England die' Waffen niederlegen will,
ist, _ba§ Verbrechen mit Waffengewalt zu schützen und ein
großes, vornehmes Volk am Leben bedrohen, iveil es nicht
länger die ins Schauerliche gewachsene Gehässigkeit um sich
herum zu ertragen vermag.

Die ostpreußische» Flüchtlinge.
Königsberg , 19. Sept . (WTB) Ron zuständiger

Stelle wird mitgeteilt : Wiederholt wurde warnend darauf
hingewiesen, daß namentlich Flüchtlinge vom Lande ihre
Heimat nicht ohne vorherige Anfrage bei den Regierungs¬
präsidenten oder Landratsämtern aufsuchen sollen. In dieser
Beziehung ändert sich auch jetzt nichts. Dagegen erscheint es
dringend geboten, daß alle beamteten Personen der Staats¬
und Selbstverwaltung (Bürgermeister, Magistratsmitglieder,
Stadtverordnete , Kreisausschuß- und Kreistagsmitglieder,
Ortsvorsteher, Genossenschaftsbeamteusw.), soweit dies noch
nicht geschehen ist, tunlichst sofort, zunächst ohne Familie,
ihren Wohnort aufsuchen. Nur wenn alle zur Mitarbeit
gerufenen Personen anwesend sind> wird es unter Anspan¬
nung aller Kräfte möglich sein, in den zerrütteten Verhält¬
nissen der Provinz die zu einem gedeihlichenWiederaufbau
erforderliche Ordnung wiederherzustellen.

Tic Vernichtung der russischen Njemen-Armcc
durch Generaloberst von Hindenburg ist, wie ein vstpreußisches
Blatt schreibt, in erster Linie der zweckmäßigen Schlachten¬
anlage zuzuschreiben, die nicht allein ans eine bloße fron¬
tale Zurückweisungder Russen aus Ostpreußen angelegt war,
sondern von Anfang an ihre Vernichtung erstrebte. Der
Angriff richtete sich daher gegen den feindlichen Flügel  und
nach dessen Besiegung gegen den Rücken und die rückwärtigen
Verbindungen . In zweiter Linie ist die großartig durch-
geführte 'Verfolgung  erwähnenswert , welche trotz der
Ermüdung der Truppen mit rücksichtsloser Energie alles wei¬
ter nach vorwärts riß und nicht eher ruhte und rastete,
als bis der letzte Russe erreicht und geschlagen war . Ein
neuer 'Marsch all Vorwärts  ist uns in der Person
des Generalobersten von Hindenburg entstanden, der die
Russen zu Paaren trieb, wie es ehedem Blücher mit den
Franzosen getan hatte. Diese Energie der Kriegführung ist
gerade für uns notwendig, die wir gegen so stark überlegene
Feinde nach zwei Fronten hin kämpfen müssen. Nur da¬
durch wird es uns möglich sein, aller unserer Feinde Herr
zu werden. Wo wir sie treffen, müssen sie vernichtet werden.

Eine scharfe Warnung an Rußland
ist, wie die „Post" erfährt , durch Vermittlung einer neu¬
tralen Macht von der deutschen Regierung wegen der von
russischen Generälen befohlenen russischen Mordtaten
ergangen. Die weiteren Feststellungen an Ort und Stelle
haben ergeben, daß die Schandtaten an einer friedlichen
Zivilbevölkerung verübt worden waren, die den russischen
Truppen nicht den geringsten Widerstand  ent¬
gegengesetzt hatte.

Wegen Kriegsverrats
wurde ein elsässischer Fabrikarbeiter Viktor Mathieu vom
Feldkriegsgericht zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt . Er
hatte unaufgefordert einer französischen Patrouille den Weg
auf eine deutsche Abteilung verraten.

Mitgefühl mit Ostpreußen.
(WTB) Der Bürgermeister von Wien, Weißkirchner, rich¬

tete an den deutschen Botschafter v. Tschirschky ein Schreiben,
in welchem es heißt : Das schreckliche Schicksal der
Bewohner  O stp r e u ß e n s, die während der vorüber¬
gehenden Besetzung durch die russischen Truppen unter furcht¬
baren Greueltaten und Verwüstungen der barbarischen Ko¬
sakenhorden zu leiden hatten , hat auch in unseren für die
Brüder des Deutschen Reiches treu schlagenden Herzen das
tiefste Mitleid hervorgerufen. Die Gemeinde Wien, die an
dem traurigen Lose, der schwer geprüften Bewohner Ost¬
preußens den wärmsten 'Anteil nimmt, will auch zur Lin¬
derung der Not und des Elends ihr Scherflein beitragen und
widmet zu diesem Zweck 25 000 Kronen.

Kaiser Franz Joseph bei den Verwundeten.
(WTB) Zu dem Besuche des Kaisers bei den ver¬

wundeten Soldaten wird weiter gemeldet: Der Kaiser be¬
suchte zuerst den Pavillon , in den: die verwundeten Offi¬
ziere  untergebracht sind und sprach alle leutselig an. Die
liebevolle Begrüßung ermutigte einen Hauptmann , dessen
rechter Arm antputiert worden war , dem Kaiser die Bitte
zu unterbreiten , auch ohne rechten Arm weiter dienen zu
dürfen. Der Monarch war sichtlich bewegt und sicherte dem
Offizier die Erfüllung seines Ersuchens zu. Dann besichtigte
der Kaiser das Mannschaftslazarett,  in dem 102
Soldaten untergebracht sind. Der Kaiser sprach mit sämt¬
lichen, den verschiedensten Volksstämmen angehörigen Sol¬
daten in ihrer Muttersprache. Sämtliche Soldaten äußerten
sich nach dem Besuche in begeisterten Worten über die Güte
und Leutseligkeit des obersten Kriegsherrn . Nach nahezu
anderthalbstündigem Aufenthalt verließ der Monarch das
Palais , nachdem er der Erzherzogin Maria Josepha für die
Sorgfalt , die sie den Kriegern widmet, gedankt hatte.

Oesterreich und Italien.
Budapest,  20 . Sept . Der „Pcster Llohd" schreibt

über das Verhältnis Oesterreich-Ungarns und Italiens : Es
kann festgestellt werden, daß das Verhältnis beider Staaten
jetzt nicht minder freundschaftlich und ver¬
trauensvoll  ist als vor Ausbruch des Krieges. Es
ist zu hoffen, wie dies auch der gegenwärtige Vertreter der
Monarchie in Rom, Frhr . v. Mocchio, erklärte, daß durch
den Krieg die wechselseitigen Beziehungen nur noch ver¬
bessert  werden . Zwei Argumente tragen dazu wesent¬
lich bei: Oesterreich-Ungarn ist unter allen Umständen für
Italien ein bequemerer Nachbar als jeder Staat auf na¬
tionaler Grundlage . Zweitens hat der Krieg die Soli¬
darität "der einzelnen Nationalitäten der Monarchie be¬
festigt. Künftighin werden nationale Streitigkeiten einen
weit milderen Charakter tragen . Es ist also bestimmte
Hoffnung, daß die österreichische Regierung für das ita¬
lienische' Element ihr Wohlwollen wirksam wird betätigen
können, ohne durch die Parteien im Reichsrate daran ver¬
hindert zu werden.

Austausch von Kriegsgefangenen
soll durch Vermittlung des Roten Kreuzes auch zwischen
Oesterreich, Rußland und Serbien stattfinden.

Neutralität Dänemarks.
Der dänische Ministerpräsident Zahle gewährte anläß¬

lich eines Artikels des „Echo de Paris ", der für die Kriegs-
scbisse des Dreiverbands ' die freie Durchfahrt durch den

sei es von
den Krieg

Großen Belt fordert, dem Kopenhagener Mitarbeiter der
schwedischen Zeitung Göteborg Astenbladet eine Unterredung,
worin er erklärte, Dänemark werde alles tun , um
seine Neutralität aufrecht zu erhalten.  Dies
geschehe in Uebereinftimmung mit dem Wunsch aller Dänen
und somit auch der dänischen Regierung. Für das Wirt¬
schaftsleben, besonders des Handels Dänemarks
größter Wichtigkeit, daß das Land nicht mit in
hineingezogen werde.

Die Neutralität Griechenlands
soll nicht gefährdet sein. Die Uebergabe des Oberbefehls
über die Flotte Griechenlands an den Chef der englischen
Militärmission , Kerr, sec nur vertretungsweise während der
Beurlaubung des griechischen Admirals erfolgt, und es
liege nicht in der Absicht der griechischen Regierung, Hier¬
mit eine politische Tatsache zu schaffen, und die Aufgabe
der Neutralität Griechenlands in Aussicht zu stellen.

Ein Ultimatum an die Türkei?
Nach Pariser Meldungen erwägt die Triplenteute ein

Ultimatum an die Türkei zu richten wegen der Ersetzung
des britischen  Admirals Limpns durch den deutschen
Admiral Souchon im Kommando der türkischen Flotte . —
Gegen die Aufhebung der Kapitulationen in der Türkei
hatten bekanntlich die Vertreter der Triple -Entente Ein¬
spruch eingelegt. Dem gegenüber soll sich der türkische
Minister des Innern ausgesprochen haben: Für die Türkei
ist die Diskussion über die Aufhebung der Kapitulationen
beendet. Wir sind entschlossen, für unsere Entscheidung
in i t allen Mitteln  einzutreten . Der Verlauf der tür¬
kischen Mobilisation ist befriedigend. Die ausgezeichnete
Ernte ist eingebracht. — Das ist ziemlich deutlich.

In den Bereinigten Staaten
hat, wie die Londoner „Times" zugeben müssen, der deutsche
Staatssekretär a. D. Dernburg seine Mission  mit
großem Geschick durchgeführt. Der Korrespondent vermag
den Eindruck nicht zu leugnen, den der Vortrag Dernburgs
vor den Deutsch-Amerikanern Newhorks überall gefunden
hat. Ternburg bezeichnete es als eine Aufgabe der Deutsch-
Amerikaner, die durch "fälsche Berichte beeinflußte ameri¬
kanische  O e f f e n t l i chke i t a u f z u kl ä r e n,  indem er
aus die gemeinsamen Ideale , die wichtigen Handelsinteressen
und die hundertjährige Freundschaft zwischen Amerika und
Deutschland hinwies.

Tic Mohammedaner gegen England.
Ein Kenner Italiens  erklärt in der Wiener Neuen

Freien Presse Englands Politik als geradezu
selbstmörderisch.  Die Einstellung der Dampferlinien'
nach Bagdad und von Bombay nach Buschir lasse nämlich
vermuten, daß eine mohammedanische Bewegung
in Indien und Persien  befürchtet werde. Dann aber
werde die Einstellung des Schiffsverkehrs dagegen herzlich
wenig nützen; denn in Indien erführen die Eingeborenen
alles, was 'vorgehe, aus den Basargerüchten, die sich wie
ein Lauffeuer auf noch nicht aufgeklärte Weise über ganz
Indien verbreiteten und oft Dinge verrieten, die nie in
europäischen Zeitungen erschienen seien.

In England
sind infolge Spivnenriecherei  zahlreiche Deutsche ver¬
haftet worden. — Ein deutscher Angriff aus der Luft
wird sehr gefürchtet, und es wird deshalb eifrig gewacht,
um nicht von deutschen Luftschiffen und Flugzeugen über¬
rascht zu werden. Auf den Themse-Kais, in der Nähe
des Parlaments und am Obelisk der Kleopatra find zahl¬
reiche große Scheinwerfer aufgestellt, die nachts den Himmel
absuchen. Auf den in der Nähe gelegenen Hotels Cecil,
Savoh und Morleh sind Maschinengewehre und Haubitzen
aufgestellt, um Angriffe aus der Luft abzuwehren. — Die
Nachricht, König Georg  habe dem Prinzen Heinrich
von Preußen gegenüber Ende Juli in London in aller¬
bindendster Form die Erklärung abgegeben, daß England,
was auch immer kommen"möge, niemals das Schwert gegen
Deutschland ergreifen werde, soll unzutreffend ' sein.

Die französische Regierung
hat sich endlich dazu aufgerafft , allerdings mit Ausnahme
Clemenceaus, eine gute Verpflegung auch deutscher Ver¬
wundeter  anzuordnen und Nichtbefolgen dieser Maß¬
nahmen unter Strafe zu stellen. Der Gedanke an eine
Wiedcrvergeltung bei' den vielen in deutschen Händen be¬
findlichen französischen Verwundeten mag hierbei mehr be¬
stimmend gewesen sein, als das Mitgefühl mit den deutschen
Verwundeten. Diese letzteren, soweit sie in französischer
Pflege "sind, nötigen übrigens durch ihr würdevolles Be¬
nehmen auch dem Feinde Hochachtung ab. Sie halten ihren
nationalen Stolz und ihr nationales Gefühl aufrecht und
weisen alle gegen das deutsche Heer ausgestreuten Beschuldi¬
gungen mit Entrüstung als Verleumdungen zurück. Mit
besonderer Liebe und Achtung sprechen alle, zumal auch die
von dem Korrespondenten befragten Sozialisten, von ihren
Offizieren. Alle machen trotz ihrer heiklen Lage aus ihrer
anhaltenden Begeisterung für die deutsche Sache kein Hehl.
— Ein französischer Arzt sucht nunmehr darzutun , aus der
Art von Verwundungen könne man noch nicht ohne weiteres
auf die Verwendung von Dumdum - Geschossen  schlie¬
ßen. Diese könne nur bewiesen werden durch das Vor¬
handensein nicht abgefeuerter derartiger Geschosse. Diese
Erklärung des französischen Arztes ist insofern wertvoll,
als sie die Unwiderleglichkeitdes deutschen Beweismaterials
bekräftigt, das bekanntlich in Tausenden von französischen
Dumdum-Geschossen besteht, die .auf den Schlachtfeldern und
im Besitze von Gefangenen gefunden wurden. — Die fran¬
zösische Artillerie  soll der deutschen nicht gewachsen
sein, welch letztere unter den Franzosen ein wahres Blutbad
anrichte; namentlich die schweren.Kruppschen Haubitzen seien
die schrecklichsten todverbreitenden Kriegsmaschinen, die je
erfunden wurden. — Daß die Regierung nach Paris
zurückverlegt- werde, verlangen viele Stimmen . Dieser

auf die ganze Nation von neuem erhebend

Heer die kompakte Organisation , die großartige Einheit, ^
Verbindung zwischen den verschiedenen einzelnen Teil^
die blitzartige, aber gleichzeitig zurückhaltende AktiousfäM
keit der deutschen Truppen.

KriegsereigtiifTc.
(Zranzöfischer und russischer Schauplatz.)

Großes Hauptquartier , den 21. Sept . aderig
(Amtlich.) Ctr . Fft . Bei den Kämpfen um ReiB
wurden die festungsartigen Höhen von CraonlleZ'
oberts im Vorgehen gegen die brennende StadtRei^
wurde der Ort Betheny genommen.

Der Angriff gegen die Sperrfortlinie süd»
Verdun überschritt siegreich den Ostrand des
gelagerten , vom französischen 8. Armeekorps r>c>
tridigten Cote Lorraine.

Ein Ausfall aus der Nordostfront von Verdi"
wurde zurückgewiesen.

Nördlich ' von Toul wurden französische Trupps
im Biwak durch unser Artillerieseuer überrascht.

Im klebrigen fanden heute aus dem französische
Kriegsschauplätze keine größeren Kämpfe statt.

In Belgien und im Osten ist die Lage uM>e
ändert . ' (Molff -Kiir-

Straßburg,  20 . Sept . (WB) Die „StraßbuE
Post" meldet aus Münster  im Oberelsaß vom 17.
Mts . : Die Franzosen setzten trotz der Proteste der Bev^
erung die Verhaftung unschuldiger Geiseln
So nahmen sie den Bürgermeister von Metzeral und
Landtagsabgeordnewn Immer  gefangen, nachdem sie
her seine beiden Söhne festgenommcn hatten. Weitere
Haftungen wurden in Wasserbura vorgeuommen. ,

— Die Straßburger Korrespondenz veröffentlichn
gendes: Durch die Kriegsereignisse ist Elsaß -Lothring^
schwer mitgenommen  worden. Der Regierung und
öffentlichen Körperschaften ist es gelungen und wird es wel"
gelingen, die Wunden zu heilen. Die Mitteilung der ^
lichen Korrespondenz über eine besondere Hilfsaktion"
Grund der ministeriellen Feststellungen erweckt in der ™
völkerung große Genugtuung.

Die Beschießung von Reims . Der Par^
Korrespondent der Londoner Evening Ncws meldet, wie^

; Berliner Tagealatt berichtet: Wir hörten in Epernay, dol
die Deutschen nach schwierigem Marneübergang seit
Tagen Reims beschössen.  Bon dem Reims beherrsch^
den Hügel war dies ein entsetzlicher Anblick. Die Tü^
des Domes waren in Rauch gehüllt; die Granaten plE
über den Häusern, die Stadtbewohner sammelten sich'
Rote Kreuz-Lazarett südlich der Stadt , aber ein deuls^
Flieger kam darüber vorbei, und bald fielen Granaten tni t£'
unter die Flüchtlinge. Es gab 3b Tote. Als ich in .
Stadt kam, war sie verlassen und die Straßen leer. _*L
nicht geflüchteten Einwohner waren in den Kellern oeiferj
Man hör-e den verschiedenen Ton der französischen BatfllT
südlich und der Deutschen nördl ch der Stadt . Ein heftig
Artillerieduell  war im Gange. Ich lieferte auf ct .
Turm. In einem halben Kreis sah man am Horizont
den Anhöhen die deutschen Batterien, ihre Granaten w'
auf eine Fläche von anderthalb Quadratkilometern im
der Stadt oder weiter in die französischen Truppe" ,.
dort warteten, bis die Artillerie ihnen den Weg ber^
würde. Die Artillerie wurde immerfort verstärkt, attjF'e
auch durch Schiffsgeschütze. Viele Granaten fielenalief) ,
die Innenstadt. DerDom,  in -dem man verwundete De""!'?
auf Stroh gelegt und aus dem man die Rote-Kreuz-r)'"̂ ,
aufgepflanzt hatte, wurde geschont. Im ganzen wurde wäh^
der dreitägigen Beschießung der Dom achtmal getroffen,
angerichtete Schaden ist aber sehr geringfügig.

Brüssel,  21 . Sept . (WTB) (Amtlich). Die i# *--
land verbreitete Meldung, daß Brüssel von den
Truppen geräumt sei, ist falsch. Ebensowenig trifft „i
Häuptling zu, daß der deutsche Befehlshaber die Räu""
der Stadt als nahe bevorstehend angekündigt habe. j)

Das Rotterdamer Blatt „De Maasbodê voN̂
September veröffentlicht folgendes Eingesandt Sollte

hie"
wahr sein? Gestern hörte ich einen Augenzeugen erẑ ^daß der Turm der Liebfrauenkirche inAntwe - '^
ganz mit Maschinengewehren besetzt ist, und daß solch
dem Kirchenschiff stehen sollen; ferner soll eine drahtlos^
richtung auf dem Turm sein. Weiß Ihr Berichte'-!' ^
ob das wahr ist? Ich kann doch unmöglich annehiick^ ^
Belgien dieses Monument der Verwüstung preisgebe"
nur um einige Deutsche zu töten; die Regierung
sehr gut, daß eine Kugel aus den 42 cm-5ianoiien aw' ' ^
kann, um aus Turm und Kirche einen einzigen Schu"
zu machen. Könnte man nicht aus dem Ausland eruiuu/vu , ovumut uiuu muji uux * utui . .
daß Turm und Kirche nicht für Kriegszwecke gebraucht s
und daß sie unter den Schutz einer neutralen Macht̂ jMacht Ach
werden? Bei offizieller Bekanntgabe hiervon an die"
Regierung würde man aller Wahrscheinlichkeitr ^
prächtige Bauwerk vor dem Untergang bewahren za

Kali  sch, 20. Sept . Aus einem Hause in 2öa^ ^ „d
warfen Revolutionäre  Bomben auf eine vorbei ^
russische Militärpatrouille. Darauf wurde das H"
eingeäschert und die Täter kamen in den Flamme"

>lli!

Schritt werde
wirken.

sind nunmehr
scheu besetzten
hat bisher tm

'In Belgien
die belgischen Fahnen tn den von den Dent-
Gebieten eingezogen. Die Brüsseler Polizei
allgemeinen mit unseren Truppen gemeinsam

gut gearbeitet. Infolgedessen ist bisher nur ein einziger
Angriff von Zivilisten auf einen Posten vorgekommen. Der
Täter wurde fetdgertchtlich zum Tode verurteilt . Der Bür¬
gerschaft wurde dies durch Maueranschlag bekannt gegeben.
— Die Meldungen, daß Bürgermeister Max öffentlich pro¬
vokatorisch aufgetreten sei und bewußt falsche Kriegsnach¬
richten verbreitet habe, sind bisher nicht bestätigt worden.
Sollten dem Bürgermeister Jntriguen gegen die deutsche Mi-
litärgewalt nachgewtesen werden, so würde er sofort ent¬
fernt werden.

Das russische Heer
besitzt nach dem Urteil der Londoner „Times" nicht die
bewundernswerte, in pen ersten Kriegslagen bewiesene Stand¬
haftigkeit des deutschen Heeres. Es fehlt dem russischen

(Serbischer Schauplatz.)
Budapest,  20 . Sept. Az Eft meldet:

EÄ$

*lungkN gefangener serbischer Offiziere hat P r '/ ŝchrei
die Truppen bis zur Grenze geführt, Nach Ueoeriŵ
der Grenze jedoch war er spurlos verschwundenu 9F

Nach den t>ck
von niemanden mehr gesehen,
düngen ist der Prinz verwundet,

Sofia,  20 . Sept . Hier eingetroffene MeldlwD^„gc'l
folgendes Bild der Lage in Serbien : Nahrui,w

!~fcpf»Tprt Vmn ÄvafTt rftpr .CStffp itttS StP (£ fiül £^ £ j0

serbischen Staatsorganismusvöllig zerrui jrî
So « SRitvf 'tovfvto « ttrtS 9Tit ?f4rtiiSo pvtrmrfCI . -man den Bürgerkrieg und Aufstände erwartet.

Artillerie herrschende zur Meuterei neigende
droht die ganze Armee anzustecken. _ c:e

— Nach Blätteruieldungen aus Sofia f)1"
Regierung allgemeine  Mobilisierung aller o ^
Neuserbien anaeordnel . die nocb nidOt einBe5 j tJI o3cî iiNeuserbien angeordnet, die noch nicht
sind. Diese Truppen sollen zur Unterwerfung
nischen Ansstandes  verwendet werden. Sei



jxr Krieges hat sich die Lage in Saloniki immer mehr ver-
Mechtert da infolge der gänzlichen Unterbindung des Schiff-
W' tsverkehrs im Mittelmeer Handel und Wandel ruhen.

(Nom SeeKriegzschaupIatz.)
. Budapest,  20 . Sept . (WB) Die Aüria-Seeschiffahrts-

Ichaft meldet, daß der Dampfer „Bathory ", der vor
^kbruch des Krieges in Havre geankert und einen fran-

^sischen Freibrief zur Rückkehr in die Heimat erhalten hatte,
Engländern nächst Biao versenkt  und die Mann-

kriegsgefangen nach Dorchester gebracht worden sei.
^ London,  20 . Sept . (WB) Die Admiralität kündete

11 Empfang er es Telegramms der Regierung von Australien
' 'n dem der BerIust des Unterseebootes  AE I

»Meldet iuiib. Weitere Einzelheiten fehlen.
>> -7- 21. Sept . Wie die Blätter melden, ist der holländische
- ?̂ pser „G lria", der von Rio de Janero nach Amsterdam
JA von einem
worden,
wurden

Die

rra , oer von vrw oe Zanero naa) vtmiieroams
m englischen Kreuzer nach Falmouth gebrachts
an Bord befindlichen deutschen Reservisten-

-N gefangen genommen.
,» Kristiania,  20 . Sept.

»Heina
^dracht^

. . . , . , er norwegische Dampfer
wurde durch französische Kreuzer nach Martinique

^ japanischer Schauplatz.)
s . 4okio,  20 . Sept. Die Regierung hat die deutschen
J ^ ungen „Japans -Herold" und „Deutsche JapainPost"
„Mhoben. Ihr Herausgeber Oswald muß Japan binnen

er  Woche verlassen.
ffeiieft « Depefcbcn

(22. September.)
^nî Eerdam . Der Berichlerstatter des neuen Rotter-

"Courier " war gestern Nachmittag in R e i m s und
^chte die Kathedrale.  Das Gebäude hatte zwar ge-
^ n< war aber als architektonischen Ganze noch intakt.
Ijigj-. '®iQnatregen dauert an. Ein anderer Berichterstatter

Um 4l/2 Uhr fing das Gerüst an der Westseite Feuer
jju orennen&e Hvlzstücke stürzten auf das Dach. Fran-
^!»>e Aerzte retteten mit knapper Not 20 verwundete

mche, die in der Kathedrale lagen,
djx. vttcrdam . Reuter -Büro drahtet aus Bordeaux, daß
i>»i jllnzö s isch e Regierung  beschlossen habe, sofort
rjj,jplomatischem Weg zu p r 0 t e sti e r en und ihre Ent-
fiöLUn3 zu äußern wegen des Bombardierens und der Zer-
tUj, ln.9 der Kathedrale zu Reims. Die französische Regie-
" j 'w Haag übermittelte der holländischenRegierung den

e ft Delcassees,  gegen die absichtliche Zerstörung7, 1' ’*■' v * <- “ M «• «- ”,  U '-ytn «1
Kathedrale durch die Deutschen.

!i»d^om. Wie der „Stampa " aus London gemeldet wird,
d-̂ " le Positionen der deutschen Truppen  un-
«„z"dert. In den Laufgräben werden gewaltige Arbeiten
tebetf Stellungen sind sehr geräumig und gut

*■ Es wird berichtet, daß die deutschen Soldaten in der
Schaufeln und Spaten ungemein gewandt
Fähigkeiten gehen den französischen Sol-

!i„fthabung von
leh

ab.
»0(fj”‘?W. Wie „Tribuna " meldet, wird die Schlacht

jk
?? ulich

!>iv
teiLein ’,9c Tage dauern . Die Verluste  seien auf beiden

- jisher sehr große gewesen. Die Deutschen hätten auf
lliiD' Ohen Schanzgräben angelegt und diese durch Baum-

^e, Mauerwerk
außerdem hat- .. .

fcfct 'hier Geschicklichkeit

. - und Drahtgeflecht stark befestigen kön-
fyif Außerdem hatten die Deutschen ihre Batterien
%t . )rec  Geschicklichkeit so zu verstecken vermocht, daß sie
!W. tn  Abständen von 2 Kilometer nicht wahrnehmbar
>ig Die französisch-englischen Verbündeten hätten häu-

ja n t an g ri ff e machen müssen, die für sie v er-
S wJ ^ voll  gewesen wären. Die durch die Kathedrale
Kfiŝ E«ns gedeckten französischen Batterien sollten fran¬
ko ^ leits für den entscheidenden Moment aufgespart wer-

ungestüme deutsche Vorgehen veranlaßte sie je-
^ >1 '" Feuern ; dadurch wurde das Bombardement allge-
ftqV,je Fassade der Kathedrale hat etwas gelitten, das
^Hf̂ ^uaus  ist teilweise zerstört. Die Verluste der
. , t erje  sollen , wie aus Soissons gemeldet wird, s
^s»Nt -" st ,ein in f°f9e des mörderischen Artillerie - und i
!?tf) . ^w-Feuers der Deutschen. Das Schlachtfeld soll i

Rückzug  der französischen Infanterie überall !
’ 1, - en  bedeckt gewesen sein. Furchtbare Ver - *t V-Cj. ' - » v. W | V. k JVHI . (J W V Wj l U m t rij v 4« "

? E entständen in der Champagne, wo der Mit-
e»
î uuben und Ranken

sh1 iw £er  Operationen sei.
\t

Die Rebstücke seien zerstört,
Armeen den Durchzug zu bahnen. Millionen von

liegen vernichtet am Boden.
Wie aus Peking gemeldet wird, nähern

, 'Dieven un
Jjtterdam.

Japaner  langsam den Befestigungen Tsing-

Ä^ °«holm. Die Londoner „Daily Mail " hat die Nach-
hÄf 'm b"ß man in Petersburg außerordentliche
ii ^teiTtn ^ifft , um General  v . H i n d e n b u r g auf-
J e, &' .er  mit 750 000 Mann schon auf russischem Boden
>8 ' öie  Offensive zu ergreifen und auf Warschau

Eren. Hierdurch wäre man genötigt, einen be-

9väu
ei* 1,011  ben in Galizien siegreich gegen die

u>ex operierenden russischen Armeen gegen Hinden-.lenden.
Ein Londoner Telegramm des Stockholmer

b? !" - a t?iIt  mit , daß die französischen Anleihe-
«nxe■ trt  “WetiF v; Amerika endgültig gescheitert  sind , da

Regierung die Zustimmung verweigert.
^ on  dem deutschen Kreuzer ..Köuiasbera" i

>J 'Nbar der
Königsberg" ist

englische Kreuzer „Pegasus " zerstört
‘7^'Ai*
^tiri-̂ ic . "Reue Züricher Zeitung " teilt folgendes
^i, ^ dei-n°"stlische Blätter melden, hat ein aus Buren,
SiAetufr J 10. ' Schwarzen bestehendes Expeditionskorps
C ? m Drange überschritten und mit dem Ein-

^ e u t sch- S ü d w e sti-Mfr i ka begonnen. Die
Hinten kriegerische Stamm , der solange gegen die
*Vk.n, h» Tie® kiihrte, hat sich den Anrückenden ange-

^"stannJ Âufstand proklamiert und die Fahne der
Union gehißt._

lokales unü
v Dilleuburg , den 22. September.

kür die nächstjährige Ernte. Der deut-
vHt toifit erwächst angesichts der Kricgsnot die
,j eiu/' . . kür zu sorgen, daß auch im kommenden
!A,° Ernte unserem deutschen Volke beschieden

Mdrichtige  Auswahl des Saat-
» tzj«; ^ „zweckentsprechenden Sorten , da jedenfalls
|}iu Q&etJ kür Brotfrucht gesorgt werden muß. Dazu
tiXi, T>er o 0or "klen Dingen eine richtige  D ü n -
^ k®  in . . ."bwirt glaube nur nicht, daß er mit der

dk 8tojb iem Lahre sparen dürfe ! Das wäre ange¬
ln Not unseres Vaterlandes eine verhängnis¬

volle Sparsamkeit, die sich bitter rächen könnte. Nein, ge-
' rade in diesein Herbst und im kommenden Frühjahr müssen
unsere deutschen Aecker reichlich gedüngt werden, um mit
Sicherheit für das nächste Jahr die Ernährung des deutschen
Volkes zu gewährleisten. Und zwar ist eine Voll-
d ü n g u n g unserer Aecker unerläßlich. Denn, wie jeder sach¬
kundige Landwirt weiß, mutz eine Düngung Mt Kali und
Phosphorsäure allein wirkungslos bleiben, wenn nicht ein
entsprechendesQuantum Stickstoffdünger hinzukommt. Ueber-
dies ist „Stickstoffdünger" nach dem neuesten Flugblatt der
Deutschen Landwirtschaftsgesellschast„fraglos der souveräne
Nährstoff, der die Ernten auf der Mehrzahl unserer Böden
beherrscht. Wesentliche Schmälerungen der Stickstoffgaben
dürften sich also namentlich bei zu dünner Saat schwer
rächen." — Nun hat aber die Kriegslage zur Folge, daß
Chilesalpeter,  von welchem im vorigen Jahre 750000
Tonnen für Düngezwecke in Deutschland gebraucht wurden,
nur in geringen Quantitäten sich auf Lager befindet, wäh¬
rend jede neue Zufuhr für die Dauer des Krieges abge¬
schnitten ist. Dieser ungeheure Ausfall des bisher am
meisten verwendeten Stickstoffdüngcmittels, wozu fraglos auch
infolge Stillegung vieler Koksöfen ein Mangel an dem
bewährten schwelsauren Ammoniak kommen wird, kann aber,
zum Glück für unser Vaterland , einigermaßen gedeckt wer¬
den, weil wir innerhalb unserer Landesgrenzen, in Bayern,
am Rhein und in der Provinz Sachsen, drei grotze Werke
haben, welche K a lk sti ck st0 f f, das billigste unter den be¬
währten Stickstoffdüngemitteln, jetzt schon in bedeutenden
Quantitäten Herstellen. In diesen Werken wird der Stick¬
stoff der Luft auf elektrochemischem Wege nach, dem Ver¬
fahren von Frank und Caro an Kalk gebunden und als
Kalkstickstoff in den Handel gebracht. — Die Eisenbahnver¬
waltung des Generalstabes stellt nun auf unseren Antrag
allen deutschen Werken im Interesse der Landwirtschaft
die für die Herbeischaffung der Rohprodukte sowohl, wie
für die Abfuhr des fertigen Fabrikats erforderlichen Wag¬
gons bereitwillig zur Verfügung. Die Herstellungskosten
werden allerdings wahrend der Kriegsdauer etwas höher
sein, als in Friedenszeiten . Dennoch aber wird der Kalk¬
stickstoff auch während des Krieges das billigste Stickstoff¬
düngemittel auf dem Markte sein. — Es kann nun der
Landwirtschaft nicht dringend genug empfohlen werden, sich
so bald als möglich die erforderlichen Mengen Stickstoff
sowohl für die Herbst- -als auch für die Frühjahrsdüngung
zu beschaffen und, wo man für die Herbstbestellung bereits
zu spät kommen sollte, empfiehlt es sich, nach dem letzten
Flugblatt der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, die für
die Frühjahrsdüngung erforderlichen Quantitäten möglichst
jetzt schon zu beziehen und in gut trockenen Räumen bis
zum Frühjahr aufzubewahren. Wo nur immer möglich,
sollte im Herbst ein Drittel der gesamten Kalkstickstoff-
gabe als Grunddünger gegeben werden, während im Früh¬
jahr , vor Erwachen der Vegetation, der Rest der Kalkstick¬
stoffgabe auch als Kopfdünger gegeben werden kann. —
Der Kalkstickstoff wird demnach in diesem Jahre berufen
sein, bei dem unvermeidlich eintretenden großen Mangel an
Stickstoffdüngern, der Landwirtschaft eine sehr willkommene
Hilfe zu bieten.

— Der Unteroffizier Ferdinand S chü r g , Maschinist
auf einem Z ep p e lin l u ft  sch if f, ein geborener Dillen-
burger , (Sohn des verstorbenen Gestütwärters Schürg) wurde
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Herborn , 21. Sept . Hier ist die amtliche Meldung
eingegangen, daß Herborn in allernächster Zeit den Stab
und zwei Kompagnien (za. 400 Mann ) des Landsturni-
bataillons Wetzlar als Einquartierung bekommt.

Wiesbaden, 21. Sept. Mehrere junge Leute aus Okriftel
wollten gestern in einem Kahne den auf einem Schiffe
vorbeifahrenden verwundeten Soldaten Erfrischungen und,
Liebesgaben überbringen. Bei diesem Liebeswerk kenterte
der Kahn, sämtliche Insassen stürzten ins Wasser. Der
22 Jahre alte Arbeiter Heinrich Rink aus Okriftel er¬
trank. Seine Leiche wurde bald darauf geborgen.

— (Zu den Klägen über die Feldpost)  schreibt
Generalleutnant Schott der Vossischen Zeitung:

Ich habe im Feldzug 1870 regelmäßig meine Nachrichten
von Hause bekommen. Heute sind die Armeen allerdings viel
größer, aber die Berbindungen und Verkehrsmittel sind auch
sehr viel besser geworden. Der Grund der sehr mangelhaften
Bestellungen lieft nicht in den Schwierigkeiten, sondern in
den Unfähigkeiten, diese zu überwinden. Wohin würde
es geführt haben, wenn die Eisenbahnen ebenso versagt
halten. Uebrigens ist : icht nur die Feldpost sehr verbesse- i
rungsbedürftig, auch die Post im Lande ist es. Warum sind
die Postämter so schlecht mit Beamten besetzt? Die Behörden,
die dem Publikum dienen sollen, sollten in erster Linie sich
berufen fühlen, der Nor zu steuern, besonders wenn sie es
vermögen. Es gibt genug stellungslose Leute, die Verwen¬
dung finden würden. Wenn die Behörden sagen , sie
können nicht , dann wollen sie nicht,  und nur der
Bureaukratismus ist schuld daran. Eine Abstellung sollte
eine der ersten Lehren des Krieges sein. —- Im Anschluß
hieran sei folgendem poetischen Erguß aus dem Tag hier
Raum gegeben:

Die F el dp v st.
Ein Spaß , der wenig Geld kostft
(Für den, der Spaß versteht!),
Hurra, das ist die Feldpost.
Nur schad', daß sie nicht geht.
Als Schneck' und Igel wettelief,
Wer siegte da? Der Feldpostbrief!
Dagegen auf die Karten
Muß man noch länger warten.
Der Wollstrumpf für die Haxen
Erscheint im Mai. Gott will's!
Auf den Zigarren wachsen
Gras , Moos, und Schimmelpilz.
Wenn Kluck und Hindenburg en Zuerre
So eilig ivie die Feldpost war'.
Dann könnte Delcasse'en
Und Niki'n nischt geschehen.
Die Festpost fängt mit F an,
Ist nicht aus dem FF.
Ach, lieber, heii'ger Stephan,
Hilf uns in dem Betreff!
Mach du mal Da -pf vom Himmel prompt,
Daß sie nicht ganz post festum kommt!
Post darf so wenig rosten
Wie wir!

Die deuscheu Posten.
I . A. : Caliban.

Utrmiscfttes.
— Die Kronprinzessin beging am Sonntag ihren

28. Geburtstag. Im Laufe des Nachmittags fuhr die
Kaiserin zum Besuch vor. Die öffentlichen Gebäude und
viele Privathäuser Berlins trugen Flaggenschmuck.

— Die Kriegsanleihen hatten in einzelnen Städten
r und Bezirken ganz hervorragende Ergebnisse. Wetzlar

1,7 Mill., Limburg 2-/, Will., Mainz 18̂ Mill.,
ä Frankfurt 138 Mill., Kassel 41 Mill., Offenbach fast6 Mill.,
f Koblenz 9,1 Mill., Trier 61/, Mill., Düsseldorf 81,36 Mill.,
f Aachen, städt. Sparkasse und Institute, 2 Mill , außerdem

von Sparern der Sparkasse 2,05 Mill., Karlsruhe 40 Mill,,
! Mannheim 451/2 Mill ., Heidelberg 12 Mill., Erfurt 18,7

Mill., Großherzoglum Weimar 17 Mill., Hannover 71
Mill., Bremen 65 Mill., Stettin 61 Mill., Hamburg 216
Mill., Berliner Sparkasse 30 Mill., Charloftenburger Spar¬
kasse 91 /,, Mill., Leipziger Städt . Sparkasse 2*/^ Mill.,
Leipziger Lebensversicherungsgesellschaft(Alte Leipziger)
16 Millionen.

Berlin , 20. Scpt. Aus Düsseldorf wird gemeldet,
daß der Dichter Walter Bio cm  am Oberschenkel und
Arm leicht verioundet wurde und dort eingetroffen ist.

Berlin , 19. Sept. Die N a t i 0 n a l sti f t ung f ür
die Hinterbliebenen  der im Kriege Gefallenen ist
von der Familie .du Bois Reymond die dem Physiologen
Emil du Bois Reymond  verliehene goldene M e -

! daille der Helmholtz - Stiftung  im Werte von 1733
- Mark zugewendet worden mit der Bitte , folgende Erklärung
? dazu zu veröffentlichen: Mehrfach wurden Orden und Ehren-
j preise feindliche Nationen zurückgesandt oder veräußert.
! Wenn wir dagegen die unserem Vater als höchste Anerken-
s nung seines wissenschaftlichenVerdienstes verliehene gol-
1 dene Helmholtz - Medaille zum Besten der nationalen Zwecke
- zu widmen uns entschließen, so geschieht es, weil wir einen
' solchen Schatz auf keine Weise höher zu ehren wissen. Das
s Bureau der Nationalstiftung befindet sich in Berlin NW,
i Alsenstratze.
J — Gebt noch nicht Trauringe ! An das Zentral-

Komitee vom Roten Kreuz ergehen fortgesetzt von vielen
; Seiten Vorschläge, die dahin abzielen, goldene Trauringe
i gegen eiserne umzutauschen. So opferfreudig oiefer Ge-
- danke auch ist, so wird doch gebeten, zunächst noch von der
^ Uebersendung von Trauringen abzusehen. Wir sind über-
! zeugt, daß das "deutsche Volk', wenn die Not wirklich aufs
^ höchste steigt, auch vor diesem letzten Opfer nicht zurück-
^ schrecken wird. Aber jetzt ist noch nicht die Zeit der größten
! Not gekommen. Und darum behalte man derartige Stücke
> von persönlichstem Werte noch zurück. Wir sind hoffentlich
: recht lange in der Lage, mit dem vorhandenen Geldbestande
! hauszuhalten . Erst alles andere opfern, der Trauring ist
! das Letzte!
) Berlin . (WTB) Die „Berl . Zeit. a. M." meldet: Der

Bildhauer Friedrich P s a n n schm i d t, Präsident des Künst-
» lerverbandes deutscher Bildhauer , ist als Hauptmann d. R.
s auf dem westlichen Kriegsschauplatz gefallen. Der Künstler
| erreichte ein Alter von gerade 50 Jahren.

Stuttgart. (WTB) Der ordentliche Professor an der
> Tübinger Universität , Strafrechtslehrer Dr . K r i e g s m a n n,
| ist am 6. Septbr . im Felde gefallen. Dr. Kriegsmann ist 32
; Jahre alt geworden.

— EL (Vom Spessart .) (Ein Schlauer .) Vor
s den Russen und Franzosen versteckte ein Landwirt in einem
s Spessartdorfe bei Ausbruch des 5krieges 700 Mark in
l Reichskafstnscheineii im Gewölbe seines Stalles . Dieser
! Aufbewahrungsort hielt er am sichersten, sichererw e die
s Kaff'. Als das Bäuerlein in diesen Togen Geld brauchte
l und die blauen und rotbraunen Lappen aus dem Verstecke
s holen wollte, fand er das Papiergeld bis auf zwei Scheine
\ zu 50 und 20 Emmchen, die noch notdürftig die Nummern
5 zeigten, von Mäusen zernagt.
j — 3lach einer Meldung aus Kopenhagen soll der
; bekannte französische Flieger Jules Bedrines  in
^ Frankreich standrechtlich erschossen worden sein, angeblich
) weil er sich der Spionage zugunsten Deutschlands schuldig
i gemacht habe. In Luslschiffcrkreiscn wird die Richtigkeit
i dieser Meldung angezweisclt. Bedrines hat jahrelang durch
- Wort und Schrift zum -inen  Kriege gegen Deutschland ge-
j hetzt. Er gftt sogar als Vertrauensmann der Regierung
j in allen Fragen der Luftschiffahrt.

Danzig, 20. Sept. Auf einstimmigen Antrag sämt¬
licher Abteilungen der technischen Hochschule in Danzig wurde
Generaloberstv. Hindenburg,  der Befreier Ostpreußens,
zum Dr . -Ing . ehrenhalber  ernannt.

Wien , 19. Sept . (W. B.) Der Kaiser hat der
12jährigen Rosa Henoch,  die während des Labedienstes
bei den Kämpfen um Rawaruska durch einen Schrapnell¬
schuß schwer verwundet wurde, eine goldene Halskette
geschenkt.

— (Der Prinz von Wales ), dcr englische Thron¬
folger, hat nach einer Londoner Meldung die Erlaubnis
nachgesucht, das englische Expeditionskorps nach Frankreich
beg'eiten zu dürfen. Lord Kitchener ließ jedoch den König
wissen, der Augenblick  sei für den Prinzen noch nich:
gekommen,  in die Frort zu gehen, da der Prinz seine
militärische Ausbiidung noch nicht beendet habe.

— Der Nachricht, daß der Ex -König von Portu¬
gal  seine Dienste dem König von England argeboten habe,
wird von dem Fürsten von Hohenzollern, als dem Haupt
dieses Zweiges des Hauses Hohenzollern Mißtrauen ent¬
gegengebracht. Es iverde sich schtverlich um ein Anerbieten
zum Kriegsdienst, sondern nur zur Teilnahme an den Werken
der Barmherzigkeit, etwa im Dienste des Roten Kreuzes,
handeln. Mangels jeder persönlichen Verbindung ließe sich
die Sache vorerst nicht nachprüfen.

Paris , 19. Sept . (WB) „Le Journal " brachte am
16. September unter der Ueberschrift „Krankenwärter¬
mangel  i n der M ar i n e" ein Ministerdekret, durch welches
die Mediziner, mit vier Semestern und Pharmazeuten mit
zwei Semestern ermächtigt iverden, in den Schiffsbesatzungen
für die Dauer des Krieges freiwillig Dienst zu nehmen.
Der „Petit Parisien" beklagt die mangelnde Fürsorge
für die Familien der Krieger.  1,20 Francs für die
Frau täglich und 0.50 Francs für jedes Kind seien ange-
sctzt und würden in Paris anscheinend gezahlt, in den Ort¬
schaften der Umgebung seien wegen ausgebliebener Zahlung
die Familienmüttermit ihren Kindern in jämuierlicher Not.
— „Petit Parisien" bringt ferner den Brief eines Bauern,
der sich darüber beschwert, daß man nirgends  die Requi-



siüoncn durch die Heeresverwaltungbezahlt erhalte.
Man werde von dem Steuereinnehmer zur Recette des
finances, von dort zur Intendanz, von dort zum General¬
kommando und dann wieder zum Heimatsbezirk geschickt, er¬
halle aber nie etwas.

Halle a. d. S ., 21. Sept. In Torgau überstieg der
gefangene englische Major Aale  vom Aorkshire Light
Jnf .-Rgi. nachts den Wall der Brückenkopfkaserne und ent¬
kam; die nachgesandten Schüsse gingen in der Dunkelheit
fehl. Als er heute miitag bei der Zuckerfabrik Brottewitz
gestellt wurde, tötete er sich durch einen Kehlschnitt. Major
Uaie ist der englische Stabsoffizier, von dem jüngst berichtet
wurde, er habe auf Befragen wcht bestritten, daß den eng¬
lischen Truppen Dum-Dum-Geschoffe ausgehändigt worden
seien, und der im Verlauf jenes Verhörs erklärte, man müsse
doch mit der Munition schießen, die die Regierung geliefert
habe.

— Aus Lyon wird telegraphiert: Der auf der Eisen¬
bahnlinie Reims—Paris 15 Kilometer norstöstlich von
Meaux gegen Mitternacht in die Marne gestürzte
Eisenbahnzug  enthielt außer französischen auch deutsche
Verwundete  und war von Compiegne nach Mareuil
bestimmt Es wurde aushilfsweise von einem Zugführer
und einem Maschinisten der Nordbahngesellschaft geleitet.
Diese Beamten wußten nicht, daß inzwischen von franzö¬
sischen Truppen aus strategischen Gründen die Brücke
zerstört  war . Die Zugbeamten behaupten, weder Halte¬
signale noch Beamte auf dem Bahnhof Maren l gesehen zu
haben, und fuhren deshalb im Eiltempo weiter. Nur sechs
Wagen und zufälligerweise gerade die, in denen die deut¬
schen Verwundeten lagen, blieben auf dem einzigen stehen-
geblicbencn Brückcnjoche hängen. Ein heftiger Wolkenbruch
erschwerte das Rettungswerk. Bis jetzt wurden nur 12
Leichen aufgefischt. Es fehlen noch ungefähr 45 Leute.
Die Geretteten tvurden nach Paris geschafft.

— (Ein grauenhaftes Geständnis.) Aus dem
Privatbrief eines preußischen Majors , dessen Handschrift
uns im Orgiual vorlag, stellt man der „Franks. Ztg." nach¬
stehendes einwandfrei festgestelltes Ergebnis einer militäri-

zeug aus so überschüttet worden sein. Alle unsere Ver¬
wundungen waren nicht schwer, so daß wir bald verbunden
waren. So gut es ging, kroch nur jeder unter die Wagen,
um sich zu schützen. Von den etwa 50 Geschossen, die nieder¬
gingen, haben 15 Verletzungen verursacht, die durchweg
glatte Weichteilwunden bildeten und große Gefäße oder
gar Knochen nur selten verletzten. Nur bei einem Kopf¬
schutz ist sofort der Tod eingetreten. Die Pfeile bestehen
aus einem 10 bis 15 Zentmiter langen Stift aus Pretz-
stahl von 8 Millimeter Dicke, dessen unteres Ende massiv
ist und in ein fast nadelspitzes verjüngtes Ende ausläuft,
während die beiden oberen nur ein Gerippe von vier dünnen
Stäben stehen lassen, so daß sich auf dem Querschnitt ein
sternförmiges Bild ergibt. Durch diese Verminderung der
Metallmasse am oberen Ende sausen die Pfeile mit der
Spitze vornweg herab find bestreichen wohl /dank der Schnellig¬
keit des Fahrzeugs einen großen Raum, der sich in diesem
Falle auf vier Kompagnien und außerdem noch eine Batterie,
die weiter rückwärts stand, und ein zweites Regiment er¬
streckt."

— (Eine teuflische List.) Beim Erstürmen eines
Schlosses in der Nähe des Gutes Adamsheide hätte es bei¬
nahe einen Mißerfolg gegeben, der durch eine List der Russen
heraufgerusen werden sollte. In den Fenstern des Schlosses
hatten die Russen Maschinengewehre aufgestellt, und als nun
die Deutschen auf 80 Meter Entfernung zum Sturm vor¬
gingen, prasselte ein verheerendes Feuer auf sie hernieder.
Trotzdem nur jeder zwanzigste Mann  durchkam, ge¬
langten die Deutscheni r das Schloß und trieben die Russen
hinaus. Im Schloßgarten und nach den Stallgebäuden hin
ging der Kampf weiter. Die Russen feuerten hier aus einer
Entfernung von wenigen Schritten mit Feldgeschützen, sodaß
ganze Reihen der deutschen Mannschaften unter der ver¬
heerenden Wirkung der Granaten plötzlich wie vom Erd¬
boden verschwunden waren. Als sich trotzdem der Sieg end¬
lich auf die Seite der Deutschen neigte, kang plötzlich das
Signal : DaS ganze Halt ! Die russischen Trom-
peter  hatten das deutsche Signal n achg eahmt,  um
die Deutschen zum Zurückgehen zu bewegen. Anfangs stutz¬
ten sic auch, aber als sie die Lfft merkten, packte sie eine
heillose Wut. Von den feindlichen Trompetern blieb nicht

scheu Untersuchung zur Verfügung: „Meine Brigade kom- 1 einer  am Leben, und das Gefecht wurde endlich gewonnen
maudierte mich gestern ins Lazarett, um über einen Franzosen j — Folgende der Siegener Ztg. zugesundtêZeilen̂ver-
zu Gericht zu sitzen. Ich fand einen Gefreiten vor, Ende dienen auch Beachtung in unserem Leserkreis: „Manche Frau
der 30er , Soldat seit 1895. Er gab ohne weiteres i erwacht jetzt morgens mit dem sorgenvollen Gedanken: „Wo
zu , zwei verwundeten deutschen Soldaten des .4'. Armeekorps, ; mag mein Mann , wo mag mein Sohn sein, und wie mag

es ihnen ergehen?" Die Teuren stehen mutig im Kampfe
: zur Ehre des Vaterlandes, erbitterten Feinden gegenüber,

u . y . y _ ^ u w , - bie gegen jedes Völkerrecht sich der gemeinsten Mittel be-
s,L'e8t une revanche .comme toute autre “ (Das ist eine ; dienen. Die unanständigsten dieser Gegnr sind bewiesener-
Art von Vergeltung wie jede andere.) Damit war für mich : maßen die Engländer;  man denkez. B. nur an dieDum-
dcr Tatbestand feftgeftellt und ich meldete dies der Brigade, j Dum-Geschosse, ohne deren andere Schändlichkeitcn zu er-
die ihn sofort erschießen ließ. Geschehen in X.  am 31. Aug. ! wähnen. Die britischen Banditen werden h er, ohne Wissen

das hier vor einigen Tagen die Maasübergänge genommen
hatte, mit seinem Bajonett die Augen aus gestochen
zu haben. Nach dem Grunde gefragt, sagte er ganz ruhig:

abends. Der Gefreite hieß E. B . Er war von Sanitäts-
mannschaften bei der Tat abgefaßt worden. Ihnen gegenüber
har er behauptet, von seinen Vorgesetzten dazu Befehl er¬
halten zu haben. Die deutschen Sanitätsmannschaften sagten,
daß der französische Gefreite etwa 30 verwundeten Deutschen
die Augen ausgeftochen habe."

—Offener Brief an den Zaren. Einen offenen Brief
an den Zaren richtet der israelitische Prediger Wolfs in
Tempelburg. Er knüpft an den Aufruf an, den der Zar
an „seine lieben Juden " gerichtet hatte, und erörtert scharf die
Behandlung , die die Juden in Rußland erfahren haben.
Daran fügt er folgende Bemerkungen: „Majestät ! Es gibt
eine Nemesis, es gibt eine Vergeltung ! Dort oben lebt ein
Gott der Liebe und der Gerechtigkeit, der da ahndet die Sün

und Willen, stellenweise noch unterstützt, indem deren̂ Er¬
zeugnisse täglich gekauft und verbraucht werden. Es dürfte
wohl den Wenigsten bekannt sein, daß z. B. Nestles Kin¬
dermehl , Scotts Emulsion , Coudenser Milk
Company und Apenta -Wasser rein englische Er¬
zeugnisse sind.  Obschon wir deutsche Fabrikate dieser
Art mehr, ivie wir brauchen, haben, und zudem auch von
besserer Wirkung, werden diese englischen Erzeugnisse heute
immer noch gekauft Daß die Engländer Gesetze heraus¬
gegeben haben, die die Abnehmer deutscher Erzeugnisse mit
Gefängnis belegen, ist ja hinreichend bekannt, und so wird
nun auch wohl jede deutsche Frau wissen, wie sie sich für
die Zukunft diesen angegebenen Erzeugnissen gegenüber zuwoit oer Xtleoe uno oer n>erea,ligrmr, oer au uyuuei tue ^ rmA

den der Väter bis ins dritte und vierte Geschlecht; dort oben j verhalten hat. Zum Schluffe sê den Hundeliebhabern noch
lebt ein Gott , den wir in unfern Gebeten nennen : „einen , bemerkt, daß Spratts Hundekuchen  gleichfalls von
der alle Wohltaten der Menschen vergilt". Dort sind auch
Ihre Wohltaten, die Sie an Ihren treuesten Untertanen ver¬
übt, angeschrieben. Viele russische Armeekorps haben un¬
sere deutschen Söhne schon vernichtet; — noch wenige Wochen,
und unser herrliches Heer steht vielleicht vor den Toren

Engländern hergestellt und vertrieben werden."
— Ei» Artittcrickanrpf aus der Bogelschau. Dem

„Essener Generalanzeiger " wird ein Brief des auch in
Berlin bekannten . Fliegers Suwelack zur Verfügung ge¬
stellt, worin sehr anschaulich ein Artilleriekämpf aus der

hrer Hauptstadt. Fürchten Sie nichts! Unsere Heerführer « Vogelschau geschildert wird. Suwelack schreibt am 1. Sept . :
und der geringste deutsche Soldat , der in Friedenszeiten die
Schafe hütet, sie schonen die wehrlosen Feinde, und keine
Hand wird sich erheben gegen einen Gesalbten. Sie haben
nur den „Herrn der Heerscharen" zu fürchten, der kein Ver¬
brechen ungeahndet läßt . Mit heißen Segenswünschen von
Millionen Menschen zog unser geliebter Kaiser und Herr
gegen die Scharen seiner Feinde, mit Ehrfurcht sehen wir
auch in Friedenszeiten zu ihm auf. Ein Herrscher, der in
Friedenszeiten seine Landeskinder von Bestien zerfleischen
läßt und in den Krieg halb verhungerte, schlecht bewaffnete
Soldaten schickt, ein solcher Herrscher und seine Helfershelfer,
sie sind im Diesseits und Jenseits — verflucht, von ihren
eigenen Landeskindern verflucht!"

— Der Wnrfpfeil der Flieger. Wir lesen in der
Vofsischen Zeitung : Zu den mannigfachen Waffen, mit denen
sich die Völker jetzt in blutigem Reigen bekämpfen, ist
als der neuesten eine das Flugfahrzeug getreten, das aber
nicht der Aufklärung dient, sondern auch Tod und Verderben
in die Reihen der Gegner durch herabgeworfene Bomben
schleudert. Aber nicht nur Bomben schleudert man aus
dem Fahrzeug, sondern auch eine uralte Waffe der Mensch-

den Pfeil . Ueber die durch, ihn bewirkten Verletz»»

„Ein herrliches Schauspiel ist so ein Artilleriekampf ; mit
welch furchtbarer Schnelligkeit unsere Leute aufrücken, ist
gar nicht zu schildern. Die Artillerie ist vorn, die In¬
fanteristen klettern auf die Geschütze, um den laufenden Rot¬
hosen noch etwas nachzuschicken. Das Rattern der Maschinen¬
gewehre urid das Schießen der Infanterie vergeht in dem
Kanonendonner. Herrlich ist es, wenn die weißen Wölk¬
chen plötzlich auftauchen. Es ist ja ein etwas komisches
Gefühl, wenn beim Fliegen rechts und links weiße Wölkchen
erscheinen; man fliegt dann lieber 2000 m hoch. In 1200 m
Höhe sind noch Flugzeuge getroffen worden, und zwar
sehr gut. Ein Albatros hatte 17 Schuß durch die Flügel,
und einen 10 Zentimeter hinter dem Sitz. — Ich habe für
die nächste Zeit eine wunderbare Aufgabe, über die ich
aber nicht- schreiben darf . Aber wir Flieger vergehen vor
Ungeduld; unsere Hauptleute haben viel zu tun , uns in
Schach zu halten. Hauptsächlich werden wir zu den Ar¬
tilleriekämpfen herangezogen. Neulich haben wir einen fran¬
zösischen Flughafen entdeckt und dann bombardiert , und
zwar mit Erfolg. Heute nachmittag fliege ich über Givet
und, so Gott will, bald über Paris . Das wird ein lustiges
Fliegen, uns alle beseelt nur der eine Gedanke: durch!
Hindernisse gibt es für unsere Truppen nicht mehr. Fran-

heit:
gen berichtet in der Feldärztlichen Beilage der Münchener j _e,_.- „ . , > , . .
medizinischen Wochenschrift Unterarzt Volkmann. Ueber den ] zösische Flugzeuge haben wir noch keine gesehen.. Nur
Vorgang der Verletzung geben 'die Betroffenen folgendes j Leutnant St . hatte einen Kamps mit einem französischenVorgang
an : „Unser Regiment lag am 1. September, nachmittags ;
5 Uhr, in der Nähe von L. am Rastplatz, die Bataillone \
in Kompagniefront mit etwa acht Schritt Zwischenraum j
zwischen jeder Kompagnie, ba§ erste Bataillon in der Mitte , j
das zweite links und das dritte rechts davon, während die j
Flieger in etwa 1200 bis 1500 Meter Höhe über uns -
kreisten. Plötzlich fühlte ich, so berichtete der eine, einen !
stechenden Schmerz im rechten Fuß dicht oberhalb der Ferse.
Im ersten Augenblick glaubte ich, von einem Nachbar aus
Versehen gestoßen worden zu sein, wurde aber sofort eines r
Besseren belehrt, denn um mich herum schrien fast gleich- i
zeitig noch andere auf. Auch die Pferde eines —Wagens t
wurden scheu. Als ich meinen Fuß betrachtete, steckte fern
eiserner Pfeil etwa 11,/ 2 Zentimeter drin , den ich sofort
herauszog. Auch etwa 15 Kameraden um mich waren von :
denselben Geschossen betroffen worden, der eine durch beide :
Waden, der andere wurde mit seinem Fuß dadurch an den j
Boden gespießt, einem dritten war der Pfeil in die Backe i
und den Mund gegangen. Auch ein Pferd war dicht über i
t ;m Auge getroffen. Nachdem sich unser Erstaunen etwas ,
pctcßt hatte , konnten wir erst entdecken, woher wir be- ,
schossen worden waren. Wir konnten nur von dem Flug-

Admiralitätsrat Koch die Ereignisse von 1861, die kühnen
ternehmungen der kleinen preußischen Flotte gegen die Us
legene dänische Seemacht, die den ganzen deutschen Hai"
in der Ostsee lahmlegte. Heute stehen wir im Kampf 8̂-
vier der stärksten Seemächte der Welt, und nicht nur die¬
ser, sondern auch die Nordsee steht dem Handel offen,
haben wir allein dem Vorhandensein unserer Flotte zu
danken. Von unserer Flotte handelt auch der übrige M
des Kalenders. Besonders reichhaltig ist der Abschnitt
senswertes für das tägliche Leben", der den mit zahlrer
hübschen Bildern geschmückten Kalender (Preis 70 V
zu einem nützlichen Ratgeber nicht nur in allen Marines«
legenheiten, sondern auch in zahlreichen sonstigen
machen wird.

Verantwortlicher Schriftleiter : Ernst Weidenba^

Aepfel -Berfteigemmgerr
an den Bezirksstraffen sollen stattfinden:

1. Zwischen Frohnhausen—Wiffenbach—Eibelshausen-
Simmersbach
Donnerstag , den 24. ds. MtS . um 9 Uhr bei Stal

2. Zwischen Dillenburg —Saiger —Alleudorf
Freitag , den 28. ds. Mts . um 9 Uhr bei Stat . 8,0.

3. Zwischen Dilleubura —Frohnhausen
Dienstag , den 29. ds , Mts . um 9 Uhr bei Srat.

It
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Dillenburg , den 21 September 1914. , <

Der Laudeswegemeister : Geniel, m
kt
>eftVerein„Lurlei“ Dillenburg.

Dienstag , den 22. September , abends 9 Uh'
tut Hotel SchwanAulMenil.Cenemluersammluni

Tagesordnung : Teilweise Verwendung des Vereins ml
mögens für Zwecke des Roten Kreuzes u. der KriegSsütt"^»t
2897)
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Nachdem jetzt an die Truppen des XVlUj
Armee -Korps durch Vermittelung der Ersatz'
Bataillone bis zu 5 kg befördert werden können,
empfiehlt es sich, unsere siegreichen Krieger iß1
Felde schnellstens mit wärmerer 101

• • Unterkleidung::••
zu versehen . Ich empfehle:
Regendichte imprägn., warm gefütterte Weste *1

$
r
!

mit Aermel,
wollene elast. weiche Strick - Jacken,

wollene Hemden und Unterkosen,
Leibbinden — Kniewärmer,

Pulswärmer —
grau weil - Socken und Strümpfe

in verschiedenen Preislagen.

€ • Laparose
Verpackungu. Beförderung übernehme ich kostenlos

kl

*

Zum Mnmachsn"E
empfehle

feinste« Msskspf 's Meinefstg , Esftg -G^
Vepgamentpapiere . Saticyl . Schwefclfab^

aUe Gewürze « fw. billigst.
Ernst Pietz Nachfolger*
Inhaber : Carl Trumpfheller , Wilhe !msplatz ^ >

KartnjWlke
empfiehlt 76

Meubnrg. Karl Iischer.
Das einfachste « . beste

Kupftrpuhmilltl
ist

Vitrolin Ä '» »
empfiehlt 107

Ernst Dietz Nachfolger;
Inh . Carl Trumpsheller,

Wilhelmsplatz 7.

Doppeldecker, der mit Maschinengewehr ausgerüstet war.
Der Beobachter, Leutnant v. Sch., hat mit seinem Karabiner
den Doppeldecker zum Landen in unseren Truppen ge¬
zwungen." _

Arbeitsamer geweckter

Junge
vom Lande, als Hausbursche
gesucht 111

C . Laparose.

Tafelbir, «?d
bet H . Beschere- ,

Miidche»,
gesucht, welches schon
hat, für Küchen- um ^

BÄFrau Dr.
Jüngeres

Mdch--

Hnusmfidctiß?: in
in M 8welches schon

Hause gedient
Bügeln , Servieren
Zimmerarbeit ersahrI.
1. oder 18. Okt.

Frau Landrat
2913) Wetzls

Wrttsrülensr.
Wettervoraussage für Mittwoch, den 23. Sept .: Trocken

und vielfach heiter, nachts recht kühl, Dagesvemperatur weiter
steigend.

Für die vom Krieg heimgesricĥ'
Ostpreußen 30.

gingen weiter bei uns ein: Pfr . Wiffeler-Niederlchk̂E
N. N. 1.—, Ungenannt-Straßebersbach 40.--̂
Lucas 30.—, C. Henrich III Wiffenbach (außer

„Bor hundert Jahren", so lautet die Ueberschrift des
ersten Aufsatzes 'in dem zu Ende des vorigen Monats er¬
schienenen Kalender des Deutschen Flotten -Vereins für 1915.
Sehr anschaulich beschreibt Generalleutnant v. Hößlin darin
den Entscheidungskampf, den letzten gegen Napoleon, der
sich auf einem historischen Boden abspielte. Namen wie
Brüssel/Charleroi , Namur sind heute in jedermanns Mund,
und deshalb wird die Verfolgung der Operationen Blüchers
dem Leser einen ganz besonderen Genuß bereiten. Noch ein
weiterer Artikel des Kalenders leitet hinüber zu den Ereig¬
nissen, die heute die Welt bewegen. In einem kurzen Auf¬
satz, „Die letzte Blockade der Ostseeküste", schildert Geheimer

Rote Kreuz) 3.—, Bahnmstr. Pfeifer 10.—, fl 11: , * .
Emminghaus 10.—, L. Weidenbach Wwe. l&j
für Himerbl. v. Kriegern, 20.— fürs Rote KreUg
N. N , hier 10,—, Frau I . 100.—, Frau 'P
100.—, Pfr . Sachs 10.—, Wagner-Donsbach1̂ - y

34schaffner Conrad-H.—, Pfr . Conrad 15. _
Conrad 10.—, Frau Gewerberat Jaeckcl 20.-" '
zienrat Landfried 200.—, Schwester Friederike-
sammelt im Freundeskreis zu Eibelshausen, 15-" ;' |jj,
Seitz-Dillbrecht 25.—, Frau Aug. Noß-Haiger - .jM
Birkelbach-Straßebersbach 5.—, im Ganzen bw
Sept. für Ostpreußen 1409,50 Mk. — Weitere
bittet Verlag der „Zeitung für das
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